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8 . Kriegsanleihe ein Riesenerfolg!
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Der mw  MMdeil-Sieg.
12,770,000,01)0 Ml.

Berlin , 18 . April . (W . T . B . Amtlich .) Das Er-
?̂ >nis der sechsten Kriegsanleihe beträgt nach den bis
^8t vorliegenden Meldungen ohne die zum Umtausch
^gemeldeten älteren Kriegsanleihen zwölf Milliarden

770 Millionen Mark . Kleine Teilanzeigen stehen
J10̂ aus Ueberdies sind die Zeichnungen der Feld-
!̂ ppen, für welche die Zeichnungsfrist im Mai abläuft,
5 der Summe nur zum Teil enthalten . Schon jetzt

außer Zweifel , daß durch die Eesamtzeichnungen
U alle sechs Kriegsanleihen die Summe von sechzig
^Viarden Dkark überschritten w^rdl'n ist. Was nie-

für möglich gehalten hätte , ist eingetroffen . Das
oJpmis der bisher am erfolgreichsten dritten Kriegs-
^iejhe ist um siebenhundert Millionen geschlagen wor-
^ Diese gewaltige Kraftäußerung erbringt den klaren
^.̂ eis dafür , wie ungebrochen Deutschland auch auf
Mchaftlichen Gebiet nach fast drei Kriegsjahren da-
M . Sie legt zugleich ein glänzendes Zengnis ab
iS* die unerschütterliche Entschlossenheit des deutschen
-j°Ikes, den Krieg siegreich durchzuführen und für seine

Zuversicht auf einen vollen Erfolg.

Leber 350« Mm gesmes.
20 ViireMImie« lemIW.

«liltzer AinOeW.
lVIU . Großes Hauptquartier , 18 . April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfelde von Arras hat in einzelnen
oIchnitten die Artillerietätigkeit wieder lebhafter ein-

r . 2m Vorfeld unserer Linien beiderseits der Somme
Melen sich täglich Gefechte unserer Posten mit Vor-
^ .ppen des Gegners ab ; das Feuer nahm auf St . Quentin,

Kathedrale mehrere Treffer erhielt , zeitweilig zu.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Auf dem Schlachtfelde an der Aisne ruhte gestern

Visionen nicht fort.
* Erst in den Abendstunden setzten Teilangriffe des
" ĝners ein . Auf dem Beaulner Rücken, auf den Höhen
Qn Eraonne und nordwestlich des Waldes La Ville
"k Bois brachen seine Sturmwellen im Feuer zusam-
^ oder wurden im Nahkampf zurllckgeworfen.

s Auch bei Le Godet und Courey am Aisne -Marne-
Mal sind feindliche Angriffe abgewiesen worden.

> Die am frühen Morgen einsetzenden Angriffe der
^anzosen in der Champagne brachen nach stärkster, seit
K.,8m bereits gesteigerter Feuerwirkung in etwa 20
sstp̂ bler Breite vor . Der auch dort vom Feinde er-
q pe Durchbruch wurde in unseren Riegelstellungen
serm^ ngen . Im Gegenangriff wurden den dort kämp-
^den französtschen farbigen Divisionen bereits erreichte
^ ? .Uücke zwischen Mownvillers und Auberive wieder
E,MN und ihnen an 500 Gefangene und eine Anzahl

"Ichinengewehre abgenommen.

Bei den Kämpfen am 16. April sind von^den viel¬
fach vom Gegner verwendeten Panzerkraftwagen 26
durch unser Feuer zerstört worden . Am gleichen Tage
wurden in Luftkämpfen und durch Abwehrkanonen 18
feindliche Flugzeuge abgekchossen. An mehreren Stellen
griffen Flieger durch Bombenabwurf und Maschinenge¬
wehrfeuer in den Jnfanteriekampf ein . Die Gefange¬
nenzahl hat sich auf über 3000 erhöht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf dem linken Mosel -Ufer und südwestlich von

Mühlhausen vorübergehend rege Feuertätigkeit.
Nördlich von Münster in den Vogesen holten Stoß¬

trupps 10 Gefangene aus den französtschen Gräben.

Oestlicher Kriea schanplatz:
Die ^ age ist unverändert.

MazedonischeFront
Westlich von Monastir warf kraftvoller Angriff unserer

Truppen die Franzosen aus den Stellungen auf dem
Crvena Siena , die etwa in ein Kilometer Breite bei
den Märzkämpfen in Feindeshand geblieben waren.
Gegenstöße wurden abgewiesen , über 200 Gefangene mit
mehreren Maschinengewehren und Minenwerfern ein¬
behalten.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorff.

M letzte BttMilliiWiileissM?
Die „Franks . Ztg ." meldet aus Bern : Hiesige, über

die Lage der Westmächte wohlunterrichte Kreise erblicken
in der augenblicklichen englisch - französischen Offensive,
die bei voller Handlungsfreiheit der Alliierten gewiß
unter günstigeren Witterungsverhältnissen unternommen
worden wäre , eine notgedrungene letzte Verzweiflungs¬
offensive. Man ist nämlich fest davon überzeugt , daß
England und Frankreich den Krieg in jetzigem Matz¬
stabe nur noch zwei bis längstens drei Monate werden
fortsetzen können , da bis dahin der Seeverkehr der West¬
mächte durch den Tauchbootkrieg in einer Weise gestört
sein wird , die eine energische Fortsetzung des Krieges
nicht mehr gestattet . Diese Ansicht gründet sich nicht
auf Vermutungen , sondern wird in Kreisen vertreten,
die im schweizerischen Ueberseetransportwesen zu Hause
sind, vielfach französische Häfen besuchen und die Fracht¬
raumnot der Entente aus eigenster Kenntnis einzuschätzen
wissen. Ganz abgesehen davon , daß die Frachten nicht
mehr erschwinglich sind, verlangen die Matrosen , soweit
sie überhaupt noch ausfahren wollen , kleine Vermögen
für jede Fahrt.

Angesichts dieser täglich sich verschärfenden Lage
sind deshalb auch ententefreundliche Persönlichkeiten
der genannten Kreise der Ueberzeugung , daß die West¬
mächte in zwei bis drei Monaten selbst den allernot¬
wendigsten Seeverkehr zur Fortführung des Krieges
nicht mehr werden aufrecht erhalten können und darum
versuchen müssen, durch die jetzige Offensive den Krieg
zur Entscheidung zu bringen . Ein aus England soeben
zurückgekehrter Berner hat zur Ueberfahrt über den Ka¬
nal sechs Tage gebraucht.

MAoi» letzt de« Kries fort.
Nach einer Meldung des „B . T . erklärte Miljukow

dem Petersburger Vertreter des „Petit Journal ."
Unsere beiden großen Aufgaben sind : 1. die Mittel
herbeizuschassen,' deren die oberste Heeresleitung zur

kraftvollen Fortsetzung des Krieges bedarf , 2 . die Ein¬
berufung der Konstituante . Wir sind davon überzeugt,
daß sowohl an der Flont wie hinter der Front jeder¬
mann seine Schuldigkeit tun wird . Es gereicht uns
zur großen Befriedigung , daß wir von der Abordnung
der ersten russischen Armee die vollste Versicherung des
Vertrauens in die vorläufige Regierung erhielten . Es
ist unrichtig , daß wir die Konstituante erst nach dem
Friedensschluß einberufen wollen . Schon jetzt ist ein
Ausschuß tätig , in dem alle politischen Parteien Ruß¬
lands vertreten find, um die Millionen unseres Vater¬
landes mit der großen Neuheit des allgemeinen Stimm¬
rechtes bekannt zu machen. Nach Beendigung der Vor¬
arbeiten jenes Ausschusses werden mit den ersten Augen¬
blick verringerter Fronttätigkeit wahrnehmen , um den
Tag der Wahlen festzusetzen.

Amtliches.
MWloiiWtze.

Die nächste Kartoffelausgabe findet am Samstag,
vormittags von 8—12 Uhr statt.

Flörsheim , den 19. April 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

WmllMMde.
Am Samstag , nachmittags von 3—4 Uhr wird im

hiesigen Bürgermeisteramt , Wachlokal Leberwurst in
Büchsen zum Preise von Mk. 3.— für die Dose ausge¬
geben.

Flörsheim , den 19. April 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die Einwohnerschaft wird ersucht, vorläufig ihre bis¬
herigen Fleischeinkauksstellen beizubehalten.

Flörsheim , den 19. April 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

MQnntmaiOnnQ.
Morgen Freitag , den 20. ds . Mts ., nachmittags 2

Uhr beginnend wird im hiesigen Rathaushof Sauerkraut
gegen Vorzeigung der Butter - Ausweiskarten zum Preise
von 16 Pfg . für das Pfund ausgegeben . Es erhalten :

Familien mit einschl. 3 Personen 2 Pfund
„ » » 6 » 3 „
„ „ mehr als 6 „ 4

Es wird noch besonders darauf aufmerksam gemacht,
daß das Kraut nur an unbemittelte Einwohner und
solche, die keinerlei Vorräte mehr haben , verabfolgt
wird.

Flörsheim , den 19. April 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Am Samstag , den 21 . April 1917 , vormittags 11
Uhr wird im hiesigen Bürgermeifferamt , Zimmer 5, der
Mist aus dem Gemeindebullenstall zum letztenmal öf¬
fentlich meistbietend versteigert.

Flörsheim a . M ., den 19. April 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.



Die Vorräte ans dem Lande.
Nachprüf »»- »nd Zwangsentnahme.

Der Präsident deS KriegsernährnngSamtS
„nd der preußische Staatskommiffar für Volks¬
ernährung, Unterstaatssekretär Michaelis, haben
zur scharfen Erfassung aller für die Lebens¬
mittelversorgung noch verfügbaren Nahrungs¬
mittel die erneute Nachprüfung der auf dem
Lande vorhandenen Vorräte und ihre ZwangS-
entnahme bis zur vollen Höhe dessen, was ab¬
geliefert werden soll, angeordnet, um festzustellen,
ob bei den Landwirten mehr vorhanden ist, als
die letzte Bestandsaufnahme ergeben hat, und
alles in die öffentliche Hand nehmen zu können,
was ihr in diesen Zeiten gebührt.

Zweifellos ist mit diesen Maßnahmen eine
gewisse Belastung der Landwirte, zumal jetzt
während der Frühjahrsbestellung verbunden,
aber über diese Belastung oder eine Störung
der Feldarbeiten herrschen zum Teil falsche
oder übertriebene Vorstellungen. Ein Grund
zur Mißstimmung oder Verärgerung ist nicht
vorhanden, denn es handelt sich nicht nur um
sine einfache Nachrevision, die, so bedauerlich
»S an sich wäre, wohl einen kleinen Aufschub
vertrüge, sondern um nichts mehr und
nichts weniger als um die Notwendigkett,
zur Sicherung der Ernährung von Heer
und Zivilbevölkerungsofort alles in die öffent¬
liche Hand zu bekommen, was an Lebensmitteln
überhaupt noch vorhanden und verfügbar ist. Da
nur diejenigen Bestände als gesichert anzusehen
sind, die sich in öffentlicher Hand befinden, muß
mit der Nachprüfung und Zwangsentnahme un¬
bedingt sofort und in durchgreifendster Weise
begonnen werden. Jeder Tag, jede Woche wäre
«kn Verlust, der eine Schädigung der Allgemein¬
heit bedeutete.

Die Nachprüstmg wird von Kommisfionen
vorgenommen, die mit militärischer Hilfe ge¬
bildet werden, der Landwirtschaft werden also
nicht allzu viele Kräfte durch diese Kommissionen
entzogen. Es ist ferner Vorsorge getroffen, daß
diese Nachprüfung in kürzester Zeit, etwa in
einigen Stunden an jedem Orte, erledigt werden
kann, so daß die landwirtschaftlichen Betriebs¬
leiter oder die Frauen, die die Betriebsleiter
vertreten, nur an einem einzigen Tage für
wenige Stunden ihrem Betriebe entzogen zu
werden brauchen. Die Nachprüfung wird
um so kürzer dauern, je besser und
sorgfältiger die Einzelwirtschaften die Vor¬
bereitungen dazu treffen, d. h. die Vorräte über¬
sichtlich stapeln, die Besichtigungen und Prüfung
erleichtern usw. Daß in dieser Zeit die Ge¬
meinde- und Amtsvorsteher in Anspruch ge¬
nommen werden, die ja meistens landwirtschaft¬
liche Betriebsleiter sind und für die rechtzeitige
Feldbestellung innerhalb der Gemeinden drin¬
gend benötigt werden, ist zwar bedauerlich, läßt
sich aber im Hinblick auf die Wichtigkeit der
angeordneten Maßnahmen nicht ändern. Um
die Feldbestellung möglichst zu fördern und zu
beschleunigen, hat die Heeresverwaltung in
vollem Verständnis für die Lage der Landwirte
die Gestellung von Mannschaften und Ge¬
spannen zugesagt.

Es gilt, die Vrotversorgungbis zur nächsten
Ernte unter allen Umständen sicherzustellen.
Das Sein oder Nichtsein des deutschen Volkes
ist nicht mehr allein von dem Erfolge unserer
Waffen, sondern auch von der deutschen Land¬
wirtschaft abhängig. Aus den deutschen Land¬
wirten, den deutschen Bauern, ruht zurzeit die
ganze Last der Versorgung Deutschlands mit
Lebensmitteln. Auf die deutsche Landwirtschaft
blicken erwartungsvoll das ganze Volk, das
Heer, die Arbeiter, die Frauen und die Kinder.
Unsere Feinde hoffen, die deutschen Landwirte
werden, verärgert durch die Nachprüfung und
Zwangsentnahme, in ihrer heiligen Pflicht¬
erfüllung Nachlassen, die in der ausreichenden
Ernährung der deutschen Bevölkerung besteht.
Aber der deutsche Landwirt liebt sein Vaterland
und seine Scholle. Er weiß, daß auch ihm nur
der Sieg den Besitz seines Grundes und Bodens
sichert. Er ist sich der Größe und Bedeutung
seiner Aufgabe, der Schwere seiner Verant¬
wortung voll bewußt. Er wird daher sicherlich
keinen Augenblick in der Erfüllung seiner

Drohnen.
lös Roman vonM. Berger.

V-rtl-r-ng.)
„Bei allen braven Leuten/ widersprach dem

Frau Müller eifrig, „ist der fleißige Arbeiter
immer noch mehr geachtet als die Drohne, so
nennt mein Herr die Nichtstuer und Faulenzer,
die dem lieben Herrgott die Tage abstehlen.
So schwarz, wie Ihr sie seht, Krüger, ist Gott
sei Dank die Welt noch nicht."

Mahler nickte der geschwätzigen Frau zu¬
stimmend zu. So meinte auch er es.

Die Tür öffnete sich und Fabrikdirektor
Doktor Faller trat in das Zimmer. Er sah
zum Erbarmen müde aus. Die Augen waren
ihm tief eingefallen, um den Mund zeigten sich
die scharfen Züge des Kummers. Die Stirne
war gerunzelt; liefe Entschlossenheit lagerte auf
[einem Antlitz.

„Guten Tag, Leute!" sagte er kurz, aber
nicht unfreundlich, als er die Arbeiter erkannte,
die sich bei seinem Eintritt ehrfurchtsvoll von
ihren Sitzen erhoben hatten. „Was führt euch
zu mir?"

Er trat mit Liesen Worten mehr in das
Licht; mit tiefem Entsetzen bemerkte Frau
Müller die Veränderungen, die mit ihm vor¬
gegangen waren.

„Mein Gott, wie sieht er aus !" murmelte
sie tief betrübt.

„Unsere Kameraden haben uns gesandt, Herr
Doktor1“ nahm Krüger, als der Mteste, das
Wort. „Wir sollen Ihnen sagen, daß wir alle
die Angriffe, welche in den letzten Wochen gegen.

Pflichten Nachlassen, er wird unter Hintansetzung
aller persönlichen Empfindungen und jeglicher
Selbstsucht sämtliche Vorräte frei und offen zur
Verfügung stellen, er wstd trotz der großen
Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hat,
den deutschen Boden restlos bestellen und ihm
alles abringen, was der Boden dem deutschen
Volke zu geben vermag, um es vor über¬
mäßiger Not und Entbehrung zu schützen.

D. K.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Französische Beklemmungen.

Nachdem die französische Presse sich lange
Zeit bemüht hat, eine Friedensströmung in
Rußland abzuleugnen, muß sie angesichts der
Tatsachen ihre Haltung nunmehr aufgeben.
Jetzt aber klingt aus allen Organen die Angst
vor einem möglichen Zerfall des Vier¬
verbandes.  Am deutlichsten gibt dieser
Stimmung ein Artikel Hervös in der ,Siftoire'
Ausdruck, wenn er schreibt: Aus Rußland kommt
eine so unfaßbare Nachricht, daß unser Verstand
sich sträubt, daran zu glauben. Der Ausschuß
der Arbeiter und Soldaten soll beschlossen haben,
daß die provisorische Regierung allen Völkern
erklären solle, Rußland führe nur einen Ver¬
teidigungskrieg, solange die Mittelmächte nicht
über Frieden ohne Annexionen und Kriegs¬
entschädigungen verhandeln wollen. Genau so
würde sich Stürmer ausgedrückt haben, wenn
er es hätte wagen dürfen, einen Sonder¬
frieden mit Deutschland  abzuschließen,
wie er es gerne getan hätte. Welcher Tor oder
welcher deutsche Agent mag jetzt, gerade nach
dem Eintritt Amerikas in den Krieg, auf die
Idee verfallen sein, den Mittelmächten einen
Frieden ohne Annexionen anzubielen? Zum
Glück sind noch Frankreich und England, Italien
und Amerika da, die Deutschland zwingen
werden, Polen, Elsaß-Lothringen, Siebenbürgen,
Triest, das Trenttno, Serbien und Armenien
abzutreten und für die verübten Greuel eine
gehörige Entschädigung zu zahlen. Auch in
Rußland herrscht gottlob noch die provisorische
Regierung— möge sie acht geben, daß die
Friedensströmung nicht auch die gesunden
Schichten der russischen Arbeiterschaft ergreift.*
Eine englisch-französische Doppeloffensive ?

Der Kriegsberichterstatter des Berner.Bund'
sagt, daß die französisch-englische Offen¬
sive  strategischer Nalur sei und die solchen
Durchbruchsversnchen  eigentümlichen
ersten Erfolge  gebracht habe. Die Eng¬
länder haben ans ihrer alten Grundstellung
gearbeitet und so die deütschen Pläne beein¬
trächtigt. Der .Bund' hält eine englisch-fran¬
zösische Doppeloffensive für möglich, um einen
doppelten Druck zu erwirken. Schwer aber sei
es tur die Heeresleitung der Verbündeten, ihre
Absichten auf den Flügeln mit der eigenlüm-
lichen Lage im Zentrum in Einklang zu bringen.*

Englands Mannschaftsersatz.
Mannschaftsersatzsragen jeder Art stehen in

England im Vordergrund. Die freiwilligen
Meldungen zum Zivildienst haben nach einer
Unterhausmilleilung 290 706 Mann ergeben.
Diese an sich bedeutende Zahl wird aber die
Einführung der Zivildienstpflicht in England
kaum verhindern können, tveil die Regierung ans
dem Standpunkt steht, daß eine rationelle Durch¬
führung der Arbeitsleistung, die für den Krieg
notwendig ist, nur möglich ist, wenn die
Regierung den Aufenthaltsort aller mit
kriegswichtiger Arbeit Beschäftigten bestimmen
kann. Der Kriegssekretär Lord Derby erklärte
im Unterhaus, daß die Armee an einem höchst
bedauerlichen Mangel an Ärzten
leide. Allein in der Sommeschlacht seien vier¬
hundert Stabsärzte verwundet worden oder ge-
allen. Abgabe von Ärzten zu Regierungs¬

zwecken sei daher nicht durchführbar. Aus
Erklärungen Lord Derbys im Oberhause geht
hervor, daß die jetzt mit großen Schwierigkeiten
durchgesetztenNachmusterungen  nur eine
Teilmaßregel für erheblich drastischere Maßregeln,
die bald erfolgen sollten, darstellen. ,Daily

Sie in der Presse standen, aufs tiesste be¬
dauern. Wir beklagen es alle, Mann für
Mann, daß gerade Sie, der ein Herz sür seine
Arbeiter hat, so angegriffen worden ist. Wir
stehen diesen Angriffen fern und keiner von uns
glaubt daran, daß Sie als Abgeordneter weniger
Ärbeiierfreund sein werden."

„Als Abgeordneter!" lachte Doktor Faller
bitter auf.

„Wir wollen es hoffen, Herr Direktor!"
meinte Krüger, „das isi's, was uns hierher ge¬
führt hat. Heute wollten wir Ihnen danken
sür all' das, was Sie uns Gutes getan und
was Sie uns gewesen sind."

„Ich danke euch!" erwiderte Doktor Faller
und reichte jedem der drei seine Hand. „Ich
erkenne die Freundlichkeit eurer Kameraden an;
ich weiß, daß ihr mich liebt; in eurer Achtung
und Freundschaft habe ich bisher den edelsten
und schönsten Lohn meines Wirkens gefunden.
Sagt das euren Kameraden und grüßt sie von
mir. Euch danke ich nochmals. Frau Müller,
führen Sie die Herren in das Eckzimmer und
bewirten Sie sie," — wandte er sich an die
Haushälterin, dann sagle er zu den Arbeitern:
„Gerne würde ich euch Gesellschaft leisten, allein
ihr seht es mir an, ich bin krank, sehr krank!"

Die Arbeiter wollten der voranschreitenden
Haushälterin folgen.

„A propos, Krüger, was ist das mit MertenS;
er ist seit gestern nicht zur Arbeit gekommen?"
fragte Doktor Faller.

„Nein, Herr Direktor, er ist auch nirgends
aufzufinden. Seit den: Tode seiner Tochter
war..eS-..bei. Hm in seinem Oberstübchen nicht

! News' machen darauf auftnerksam, daß die Nach¬
musterungen iin Lande scharf kritisiert weihen.*

Amerika gegen die Dentschen.
Obwohl Präsident Wilson in seinem be¬

rühmten „Kulturdokument", das den Krieg
gegen Deutschland fordert, den Deutschen
Amerikas das Gastrecht zugesichert hat, trifft
man jetzt einschneidende Maßnahmen. In
Hobokenbei NewDorkwurden zehntausend
naturalisierte Deutsche  auf die Liste
derjenigen Neuamerikaner gestellt, die andere
Wohnsitze angewiesen  erhalten sollen,
weil Hoboken als zur Kriegszone gehörig be¬
trachtet wird. In Chicago erfolgte die Ver¬
haftung von vierzig Deutschen, weil sie angeb¬
lich an einer Verschwörung gegen Munitions¬
fabriken und Eisenbahnen teilgenommen hätten.
Die Zahl der im Laufe einer Woche verhafteten
Deutschen wird mit 1350 angegeben. Der

c Senat nahm einen Gesetzentwurf an, wonach
' die Zerstörung von Kriegsmaterial mit Ge¬

fängnis bis zu dreißig Jahren bestraft werden
soll.

Ein Wagestück deutscher Seeleute.
— Abenteuerliche Fahrt der Bark„Tinto". —
Auf der 64 Jahre alten chilenischen Bark

„Tinto" von nur 469 Br.-Rcg.-To. haben
28 junge deutsche Seeleute in 124 Tagen eine
außerordentlich kühne Fahrt von Chile bis nach
Norwegen vollbracht. Das Geld sür das Schiff
erhielten sie von in Chile ansässigen wohl¬
habenden Deutschen mit dem Anheimstellen,
nach Gelingen der Fahrt den Erlös für das
Schiff dem deuischen Roten Kreuz zur Ver¬
fügung zu stellen. 80 000 Pesos kostete die
alte Bark. Dem französischen Konsul in West-
Chile kam die Sache nicht ganz geheuer vor,
er erhob bei der Negierung Einspruch und ver¬
langte eine Untersuchung, die sechs Wochen
dauerte. Dann kam es nach weiteren großen
Schwierigkeiten endlich zur Einschiffung.

Die Bark war in Chile gut ausgestattet
worden. Ein Funkenapparat war eingebaut,
und die kühnen Segler konnten hin und wieder
Nachrichten von vorüberfahrendenSchiffen und
vom Lande über die neuesten Kriegsereigniffe
auffangen. Die Verpflegung war gut. Mehl
hatten sie in genügender Menge, ein Bäcker be¬
fand sich an Bord, so daß sie jeden Tag irisches
Brot erhielten. Fünf Schweine, einige Ziegen,
Gänse, Hühner und Konserven vervollständigten
den Proviant, der gut bis Norwegen reichte, so
daß sie schließlich noch ein Schwein übrig be¬
hielten. Harte Regengüsse und Stürme ver¬
zögerten sehr oft die Fahrt, dennoch kamen sie
glücklich an der südamerikanijchen Ostküste an
den St .-Pauls-Jnseln vorüber, ohne einem
feindlichen Kricgsfahrzeug zu begegnen. Nur
neutrale Dampfer kamen, aber sehr selten, in
Sicht.

Die Fahrt über den Ozean überstand die
„Tinto" glücklich, bis sie an den Azoren ein
schwerer Sturm erfaßte, so daß beinahe ein
Mast verloren ging. An den Shetlands-Inseln
kamen die deutschen Seeleute in die deutsche
U-Bootsperre hinein, hatten jedoch keine Ahnung
von den Maßnahmen, welche unsere Marine
getroffen halte. Dort bekamen sie eine gute
glückliche Brise, mit der sie auf Island zufuhren.

begegneten ihnen zwei englische Kriegsschiffe,
na Kreuzer und ein Hilfskreuzer. Der letztere
kam der „Tinto" nach und forderte sie auf,
anzuhalten. Wegen der schweren See wagte
er kein Boot auszusetzen, sondern begnügte sich
mit Signalen. Die „Tinto" gab an, das nor¬
wegische Schiss„Eva" zn sein, das von Liver¬
pool nach Christianiasimd fuhr und die Eng¬
länder ließen sie laufen.

Noch einmal, bevor sie die norwegische Küste
erreichten, begegneten sie einem englischen
Kriegsschiff, das aber von ihr keine Notiz
„ahm. Nach himderlundzwanzig Tagen er¬
reichten sie endlich die norwegische Küste in der
Nähe des Drontheimer Fjords. Kein Lotse
war zu sehen, und die Deutschen mußten es
wagen, selbst die Fahrt in den Hafen anzu¬
treten, obwohl das Weiter sehr schlecht und die
Felsen der Küste eine große Gefahr für die

mehr richtig; es wird ihm doch kein Unglück
passiert sein?"

Der Direktor schüttelte bedenklich mit .dem
Kopfe; dann trat er an das Fenster, während
die drei Arbeiier das Zimmer verließen.
Draußen fiel der Schnee in dichten Flocken;
das hatte von jeher den Doktor melancholisch
gestimmt, jetzt erpreßte es ihm Tränen. .

17.
Herr Grübe! und Doktor Beer waren in

fieberhafter Tätigkeit. Grübel, der geschäftlich
viel mit der Landbevölkerung zu tun hatte und
seines biederen, geraden Wesens aus dem
Lande viel Anhang hätte, war auf die Dörfer
gegangen und bearbeitete mit großem Geschick
und noch größerem Glück die ländlichen
Wähler, während Doktor Beer den Gegner in
seinen Höhlen aufsuchte und ihn dort energisch
und sticht ohne Erfolg bekämpfte, denn bei allen
anständigen Menschen, die in L. denn doch noch
nicht so dünn gesäet waren, als es der Kom¬
merzienrat meinte, hatte die perfide Kampfes¬
weise des gegnerischen Wahlflngblaties Abscheu
und Ekel erregt.

Von seltsamer Unruhe gelriebon suchte Doktor
Beer den Freund ans: der Ausfall der Wahl
machte ihm weniger Sorge als das gedmckie
und zerfahrene Wesen des Freundes, dessen er¬
künstelte Ruhe ihm unheilvoll dünkte. Er
kannte seinen hochfliegendeil Geist„nd er wußte
wohl, daß solche Naturen zermalmenden Schick¬
salsschlägen nicht gewachsen sind. Als er in
das Haus, seines Freundes cinirat, begegnete
ihm aus der Treppe die Haushälterin mit ihren

kleine Dark waren. Zwei Stunden vor de«
Hasen trafen sie einen norwegischen Kapitän,
der sie glücklich nach Drontheim brachte und
ihnen auch die Erlaubnis auSwirkte, sofort an
Land zu gehen. Am nächsten Tage erschien an
Bord der Bark ein norwegischer Marineoffizier,
der keine Schwierigkeiten machte und sie zu
der gelungenen Fahrt beglückwünschte. Tags
darauf ging es in die Heimat.

politische Rundschau*
Deutschland.

* Der Propst von Bayern, Kardinal Erzbischol
Dr. F r a n z v. B e t t i n g er ist in seinem Palast
zu München an seinem Arbeitstisch an eine«
Herzschlage verschieden.  Dr . Franz von
Bettinger ist 67 Jahr alt geworden und war
schon seit langer Zeit herzleidend. Im Mai
1916 sollte er nach der ThronbesteigungKönig
Ludwigs in . die Kardinalswürde erhalten, als
ihn der erste bayerische Kardinal als Kurier¬
kardinal nach Rom forderte. Als solcher hat er
im politischen und kirchlichen Leben Bayerns
eine große Rolle gespielt und das Zentrum bei
wichtigen Vorgängen im Staatsleben sowie bei
der Aushebung der Regentschaft entscheidend be¬
einflußt. Auch am Hofe war sein Rat und sein
Einfluß maßgebend.

* Der im Hauptausschuß des Reichstage?
eingebrachte Gesetzvorschlag auf Einführung einer
Luxus st euer  wird nach dem ,Tag' im
Bundesrat  manchem ernsten Widerstand
begegnen. Insbesondere verlaute zuverlässig,
daß die bayerische Regierung entschieden gegen
jede besondere Besteuerung von Werken der
Kunst ist. In diesem Sinne werde sie auch
ihren Einfluß im Bundesrat geltend machen.

* ReichstagsabgeordneterS i o ko v i ch hat
als Vertreter des ersten Wahlkreises des Groß»
Herzogtums Mecklenburg- Schwerin an die
mecklenburgischen Staatsminister Dr. Langseld
zu Schwerin und Dr. Bossart zu Neustrelitz ein
Schreiben gerichtet, in dem er darauf hinweist,
daß die Stunde gekommen sei, wo die innere
Neuordnung im Reiche nnd in den Einzel¬
staaten durch Gewährung weitgehender
Volksrechte  beginnen müsse. Die ständische
Verfassung Mecklenburgs  von 1755
sei ein Hohn auf die Gegenwart. Die mecklen¬
burgische Volksvertretung der Zukunft muß auf
Grund des allgemeinen, gleichen, unmittelbaren
und geheimen Wahlrechts gewählt werden. —
Zum Schluß erbittet der Abgeordnete öffentliche
Mitteilung, ob und welche Schritte im Sinne
der mecklenburgischen Neugestaliung in Aussicht
stehen.

Rußland.
* Die vom Ministerpräsidenten Fürsten

Lwow Unterzeichnete Erklärung der neuen Re¬
gierung über Rußlands Kriegsziele,
die betont, daß keine fremden Gebiete erobert
werden sollen, ist ein Sieg der sozialistische^
Strömung. Miljukow, der mit dem Bier¬
verband auf Verderb und Gedeih den Kamps
als einen Eroberungskrieg zu Ende führen
wollte, ist vereinsamt. Die Zukunft muß lehren,
ob diese Erklärung die Grundlage für weitere
Schritte zum Frieden bietet. — Der Verband
der russischen Bauern, der 10 Millionen Mit¬
glieder zählt, erklärte in einer Kundgebung,
Rußland müsse Republik sein, und sprach sich
sür Aufteilung der Fideikommisse und Kloster¬
güter aus.

Amerika.
* AuS Berichten englischer Blätter aus

Washingion geht hervor, daß die Regierung der
Ver . Staaten  noch immer zögert, ein
formelles Bündnis  mit den anderen
Gegnern Deutschlands einzugehen. Man gibt
indes in England die Hoffnung nicht auf und
tröstet sich einstweilen damit, daß die Amerikaner,
die bisher ganz abgesondert waren, sich noch
nicht an den Bündnisgedanken gewöhnt hätten.
— In Wahrheit will Präsident Wilson einen
solchen Vertrag, der dem Kongreß vorgelegt
werden müßte, nicht schließen, um die „Kriegs-
begeisterung" das Volkes nicht durch heftige
Debatten (die er also für unausbleiblich hält)
zu gefährden.

i..
Gästen. Frau Müller teilte ihm mit kummer¬
voller Miene und mit Tränen in den Augen
mit, daß ihr Herr die vergangene Nacht sein
Lager nicht ausgesucht habe rind daß sein eigen¬
tümliches, verstörtes Wesen sie mit banger Un¬
ruhe erfüllte.

Doktor Beer wußte genug; in wenigen
Sätzen sprang er die Treppe hinaus und trat
in das Arbeitszimmer des Freundes ein.

„Mut, Freund," rief er heiter und aufge¬
räumt, „es geht alles ausgezeichnet."

„WaS führt dich her?" fragte Doktor Faller»
dem Freunde einen Stuhl anbielend.

„Nichts als die Wahl," entgegneie Doktor
Beer, indem er forschend dem Direktor in daS
Antlitz blickte. '

„Ich weiß nach deinem gestrigen Herzens-
erguß," meinte er dann in der Absicht, de«
Freund auf einen immerhin nicht unmögliche»
schlechten Ausgang der Wahl vorzubereiten,
„daß dir die Wahl vollständig gleichgültig ist.
Recht so, lieber Freund, würde ich ausrufen,
wäre ich pathetischer angelegt. Die Chancen
waren vor wenigen Minuten für dich nicht un¬
günstig, aber du machst ein ernstes Gesicht und
daS beunruhigt mich!"

„Da irrst du dich gründlich!" entgegneje der
Direktor und zwang sich zu einem Lächeln. „Ich
bin nur etwas angegriffen, schlecht geschlafen.
Wie sieht es auf dem Lande aus ?"

„Gut, sehr gut sogar," antwortete Doktor
Becr. „Nur in der Stadt fleht eben alles auf
der Spitze."

„Ich bin auf alles gefaßt; mehr wie durch-
fallen kann ich ja jetzt nicht mehrt* lcherzl«
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Xcddy “ als Stratege.(
Aus der LebenSgefchichte eines Maulhelden.
In der langen Reihe aufmunternder, lobes-

«, hetzender Artikel, mit denen die Presse den
terverbandes die Entwicklung der Dinge m

> A Ver. Staaten verfolgte, tauchte immer
l lebet der Name Theodore. Roosevelt auf.

'er Erpraiideut der nordamerikanischen Union,
■°n seinen Landsleuten nicht ohne einen ironi-

hen Beigeschmack kurzweg»Teddy' fl6111™1}''
'« ja seit Beginn des Weltkrieges der Wü-
fiten einer. Ihm wenigstens konnte man m
-iner Phase des Sturmlaufes gegen die Zen-
^Mächte den Vorwurf machen, ein „unsicherer
lantonist" zu sein. Mit allem Temperament,
ses ihm von Anbeginn seiner abenteuerlichen
-usbahn an zu Gebote stand, versicherte er
Wäglich, datz er Amerikas offene Feindschaft
legen Deutschland proklamiert wünsche.

Roofevelt hat auf der Bühne, btc er schon
? den verschiedensten und sonderbarsten Ver¬
meidungen betrat, immer am liebsten die Rolle
°es Militärs, des feurig-verwegenen Kampfers
gespielt. Darf es da wundernehmen, daß er m
diesem Augenblick von neuem säbelrasselnd und
ledolverknallend das Podium der Öffentlichkeit
erklettert? Kurze Telegramme aus Amerika
berichteten bereits über den bisherigen Berlau
dieser Kletterpartie. Auftakt: Roosevelt stellt
W an' die Spitze der politischen Kriegspartei.
" Erster Akt: Roosevelt begibt sich persönlich
w Präsident Wilson in daS' Weiße Haus. —
Zweiter Akt— dramatischer Aufstieg: Amerika¬
nische Blätter erklären, daß Roosevelt mit Rang
r>nd Titel eines Brigadegenerals die Führung
dvn 100 000 Mann erhalten werde.
^ Noch ist die Regierung sich über das Wie,
Mann und Wo der Organisierung ihrer Land-
Mtkräsle nicht im klaren, und schon erscheint
der flinke Teddy als erster auf der Liste von
Merikas Weltkriegsgeneralen. Noch stehen die
puppen nicht einmal auf dem Papier, ganz zu
schweigen von den Geisterschiffen, die sie un-
gesährdet durch die deutscheU-Boot-Sperre nach
Europa bringen sollen—, aber seid nur ganz
wibesorgt, Ihr Amerikaner, Engländer, Franzosen,
Russen uswi: General Roosevelt ist bereit, euch
endlich zum bisher vergeblich erhofften Sieg zu
sichrenI

Teddy begann seine glorreiche militärische
Lausbahn in New York. 3 Jahre lang gehörte
fr der New Yorker Nationalgarde an. Die
Tätigkeit dieser Garde beschränkte sich auf ein
Winäntisches Lagerleben mit theatralischem Aus-
W'tz. die Tätigkeit Roosevelts im besonderen auf
Rundliches Erdulden photographischer Aufnah-
wen. Er brachte es zur Würde eines Haupt-
wanns, und diese Würde gefiel Teddy so aus¬
nehmend. daß er von nun an die Pose des
bewaffneten Helden nicht mehr aufgab. Beim
Ndrua in Cuba ließ er sich mitnehmen, und
d» er damals kurz vor seiner Präsidenten¬
wahl, also politisch sehr vorteilhaft stand,
Ciwle er den Feldzug als Oberstleutnant mit¬
ten Was er leistete, wurde mililänscher-
M nie genau festgestellt. Der damalige Ober-
Ewinaudierende, General Wheeler, gab auf
fragen die ebenso kurze wie diplomatisch ge¬
titene Antwort: „Roosevelt ist ein Soldat.
Zw panisch-amerikanischen Kriege wurde Roose-
delt vom Kongreß ersucht, das Kommando über
M Freiwilligenregimentzu übernehmen. Da
dieses Regiment in vorderster Linie, als Sturm-
.suppe angesetzt werden sollte, erschim ihm aber
die Situation wohl zu heikel. , Er ,zog sich
i'aher diplomatisch aus der Schlinge, indem er
feinem Freunde Leonard Wood das Kommando
abtrat, selbst aber nur als „Ratgeber" teilliahin.
, In einer Autobiographie legte Teddy auch
eine militärischen Ansichten nieder. Er ist der
Rieinung. daß man die Bedeutung militärischer
Erziehung in geradezu lächerlicher Weise über¬
schätze. Wenige Wochen genügten, um die

bereit erklären. Dies ist das milttänsche
Glaubensbekenntnis des, „Generals - Als vor-
sichtiger Mann ließ er Mtztm der sranzopschen
Presse verbreiten, daß er sich vorerst nur „or
ganisatorischen Arbeiten" widmen wolle. Doch
den Engländern scheint das Roosevelstche Kriegs'
tagebuch nicht unbekannt zu sein. Sie sprechen
nämlich den Wunsch aus, daß Teddy seine
Tätigkeit daheim auSüben möge.

Von  Mb und fern.

großartigsten Soldaten aus der Erde zu stampfen,
verfügen die betreffenden Personen von Hause
aus über Ruhe und Kühnheit, so ist ihre Aus¬
bildung fast über Nacht zu erledigen. Sie müssen
unr noch Linien und Kolonnen bilden,, sich
grupcheren, zerstreuen und wieder gruppieren
Und ordentlich schießen können. Wenn dies der
Fall ist, kann man sie ruhig als verwendnngs-

Feindliche Ehrung für Prinz Friedrich
Karl . Außer zwei Kränzen des, englischen
Fliegerkorps schmücken noch andere Kranze das
Grab Friedrich Karls aus dem Rouener Etienne-
Friedhof. Namen, Charge und Todestag sind
auf dem Holzkreuz englisch angeschrleben. An
den militärischen Ehrungen bei der Leichenfeier
nahmen auch Franzosen teil. Die Verhand¬
lungen wegen der Überführung schweben noch.

64 571 Freistellen für Kinder in Ost-
tircnsrc». Innerhalb der Provinz Ostpreußen
K bisher 14571 Freistellen für Kinder aus
den Großstädten und Jndustriebezirken zur Ver¬
fügung gestellt worden. Fast alle Landkreise
hüben die ihnen zugedachte Durchschmttszah
überschritten Die Kinder treffen Anfang Mal
ein und werden bis Ende August bleiben. Die
Kaiserin hat dem Oberpräsidentenv. Berg
35 000 Mark als Grundstock für die Geld¬
sammlung zugunsten des Unternehmens über¬
wiesen. ^ „

Opferwillige Bergleute. Auf Deran-
laffung der oberen Bergbehörde hat die gesamte
Belegschaft der A.-G. Deutsche Kaliwerke Bernte-
rode einstimmig beschlossen, eine Oberschicht zu
fahren und den Lohn dafür m Kriegsanleihe
anzulegen. Die Zinsen des dadurch aufge¬
brachten Betrages, der in das Reichsschu dbuch
eingetragen wild, soll zunächst einer Hststkasi
zur Linderung der Knegsnot rn Bergniannv-
kreisen zusließen, deren weiterer Ausbau nach
dem Kriege in eine Altershilfskaffe und Witwen-
hilfskasse in Aussicht genommen ist. — Die
Verwaltung der A.-G. Deutsche Kaliwerke
stiftete einen namhaften Zuschuß zu diesem,
Zwecke. !

Beschämend für die Kölner Bäcker.
In der Generalversammlung der Kölner Bäcker-
Zwangsinnung teilte der Obermeister mit, daß
die Verfehlungen der Bäckermeister gegen die
Lebensmittelverordnung derart zugenommen
hätten, daß ein Drittel aller Kölner Bäckereien
mit dem Strafrichter in Konflikt geraten, waren.
Es wurden in Köln allein nicht weniger ms
68 Bäckereien durch die Behörde geschlossen. Es
sei beschämend, wie mancher Kölner Bäcker mit
dem städlischerseits gelieferten Mehle umgegangen
sei Auf den Kopf der Bevölkerung gelangen
nur noch 1500 Gramm Brot in der Woche zur
Verteilung, während in anderen Städten, wie
im benachbarten Bonn, noch vier Pfund Brot
wöchentlich auf den Kopf abgegeben werden
könnten.

Einem gerissenen Getreidcschreber hat
die Polizei in Marienburg das Handwerk gelegt.
Der in Berlin wohnhafte österreichische indische
Händler Robaszeck bereiste seit Monaten das
Marienburger Werder, mir Mehl und Lebens¬
mittel anfzukaufen. Auch Marienburg beehrte
er mit seinem Besuch. In der Langgaffe lief er
einem Polizeibeamten in die Arme, als er emen
halben Zentner Mehl auf dem Rucken trug.
Er wurde angehalten und dann festgestellt, daß
er bei einem Bäcker in der Langgasse den halben
Zentner für 40 Mark gekauft, hatte. Das Mehl
wurde beschlagnahmt,, und dre beiden Getreide¬
schieber wurden dem Staatsanwalt übergeben.

Einen Bären erschlagen. Der kriegs
invalide Bauer Valentini aus Tuenno rm Roß
berg fand eine vom Winterschlaf erwachende
vierjährige Bärin auf, die er wegen des Schieß-
Verbotes mit einem Stein verwundete und mit
dem Bergstock erschlug.

Ein finnisches NevolutronsldyN. Wie
die finnische Zeitung.Hujvudstadbladest(Helsmg-
sors) mitteilt, kam in der finnischenS ad
Borgu eines Nachmittags ein einzelner Soldat
an der die Polizei nach Hause schickte und sich

selbst daran machte, die Ordnung in der Stadt
aufrechtzuerhalten. Dies war das einzige Er¬
eignis, durch das Borgu bisher Mit- der Re-
volution in Fühlung getreten ist.

Verhaftung Prager Bankdirektoren.
Wie verlautet, sind vier Direktoren der Prager
Hauptanstalt der Zivnostenska Banka verhaftet
worden, weil das Bankknstitut der Zeichnung
für die österreichische Kriegsanleihe Hindernisse
in den Weg legte und den Kauf von papieren
feindlicher Staaten über die Schweiz besorgte.

Explosion in Amerika. Bei der Ex¬
plosion der Baldwinwerke in New Jork find über
300 Frauen getötet worden. In ^.aunton
(Masiachusetts) ist eine andere Fabrik durch
einen Brand völlig zerstört worden. Der
Schaden ist ungeheuer.

Oberleutnant zur See Christiansen
versah in kühner Wikingersahrt,die Schutztruppem

Deutsch- Ostatrika mit Kriegsmaterial.

Schlechte Ernteaussichten in Nord¬
afrika. Nach Schweizer Berichten verspricht
die diesjährige Ernte in Nordafnka lerne großen
Hoffnungen, da die in der nordasrikan,scheu
Landwirtschaftunentbehrlichen Kunstdungemittel
fast ganz fehlen. Die Einfuhr aus Sudsrank¬
reich'st infolge des verschärslen Tauchbootknegs
auf ein Mindestmaß zurückgegangen.

Gericdlsdalle.
Berlin. Der Handel mit gestohlenen Brot¬

karten führte den Buchbinder Wilhelm Siewert
wegen ortgesetzten Diebstahls vor das Schoffen-
qcAcht. Der Angeklagte war als Buchbinder,n der
Nucbdruckerci von Hermann beschäftigt, in der der
Berliner Magistrat die Lebensmittelkarten jederArt verstellen läßt. Seine. Tätigkeit nutzte nun
Siewert dazu auS, in großen Mengen LebensmiUel-
karten aller Art, wie Brot-, Fleisch-, riett- und Zu-
satzkarten fortgesetzt,u entwenden und daimt emen
recht schwunghaften Handel zu treiben, unter
anderem gab er von den gestohlenen Karten auch
einen Teil an die wegen Hehlerei niitangeklagle
Arbeiterin Frau Amia He"ke ab, die m der Ze
vom Sommer bis Dezemberv̂ ls. chrere s icdm
damit versah, der ihr deren bedürftig erschien und
sie um Karten anging. Endlich machte-mêb°r 'dem
Magistrat eingetaujene Anzeige die,em geradezu ge
meingesährlichcn Treiben cm Ende. Das Gericht
verurteilte Siewert zu 1 Jahr 8 Monaten GeMg-
ni§ bei sofortiger Verhaftung-, Frau Henke erhielt
wegen Hehlerei3 Monate Gefängnis.

Ilmenau . Der Kaufmann Karl Otto Kirchner
auS Mda wurde zu ^ MO Mark, Geldstrae ver-urteilt, weil er Fieberthermometerm bal>fctnblt$e
Ausland geliefert hatte obwohl ihm bekannt sem
mußte, daß dies seit Kriegsbegmn verboten fft.

Naumburg. Der Sladtbaumeister Otto Troll
auS Leis wurde von der hiesigen, Strafkammer
wegen Diebstahls zu-zwei Monaten Gcsangnis ver-
urteilt. Er war abgesatzt worden. aiS er mtt emem
Schlüssel das Pult eines anderen Beamten geöffnet

hatte tu dem dieser die WVne der Arbeiter auf-
bewahrt hatte. Aus dem Pult waren schon oster
grö ßere Geldbeträge abhanden gekommen.

^riegserLignisle.
6 April. Die Franzosen werden bei Sa-

pigneul nördlick, von Reims geschlagen und
büßten 15 Offiziere, 827 Mann an Ge¬
fangenen, sowie 4 Maschinengewehre und
10 Mmenwekser ein. — Em englisches Ge¬
schwader von 4 Flugzeugen wird bei Douar
von deutschen Fliegern vernichtet, außerdem
werden noch weitere 8 feindliche Flugzeuge
im Lustkampf und 2 von der Erde aus ab-
geschoffen. - Ein russischer Angriff gegen die
Höhe Popielicha(südwestlich von Brzezany)
wieüerü— Bei Eroberung des russischen
Brückenkopfes von Toboly fielen m unsere
Hand 130 Offiziere, über 9500 Mann, 15 Ge¬
schütze und etwa 150 Maschinengewehre und
Dtinenwerfer, sowie viel Kriegsgerat aller Art.

7 April. Dreimalige französische Angriffe am
Walde von Malaneourt (linkes Maasuser)
abgeschlagen. — Mehrere feindliche Lusl-
geschwader vernichtet. Dre ^ Egner verliê n
44 Flugzeuge und einen Fesselballon, die
Deutschen fünf Flugzeuge. .

8. April. Französische Angriffe bei Laffaix
werden verlustreich abgeschlagen, 13 feindliche

9̂ ApnT̂ °Zwffch?n L̂eiis und Neuville-Mtaffe
entwickelt sich' nach mehrstündigem starken
Trommelfeuer die große Schlacht bei Arm-.
— 17 feindliche Flugzeuge und 2 Fessel¬
ballons abgeschossen.

10. April. Fortdauer der Schlacht, bei Arms.
Die Engländer dringen insolge ihrer großen
Überlegenheit in einzelne Teile der deutschen
Stellungen ein. Ein Durchbruch gelingt ihnen
nicht. Neue französische Angriffe bei Laffaux
brechen im Feuer ziisammen.

11. April. Starke Angriffe der Engländer an
der Straße Arras- Cambrai scheitern. Zu¬
nehmende Artillerieschlacht von Barllh bis
ReimS. — Rege Artillerietätigkeit der Saniert
an Aa, Düna, Stochod, Zloia Lrya uni
Dnjestr. — Neuerliche Versenkung von o3000
Tonnen Schiffsraunl.durch unsere U-Boote
im Kanal, im Atlantik und in der ll-ordsee

12. April. Englische Angriffe auf Vrmy und
bei Fampoux scheitern. Das Don Monchy
geht verloren, aber nördlich und südlich da¬
von erleiden die Engländer schwere Verluste.
Bei Bullecourt werden ihnen durch erfolg¬
reichen deutschen Gegenstoß über 1000 Maml
und 27 Maschinengewehre abgenommen. bei
Hargicourt, östlich von Pmonne, 100 Ge¬
fangene und 5 Maschinengewehre. — Bon
Soissons bis Reims Trommelfeuer. — -4
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Vermischtes.
Der neueste Pariser Beleuchtungs¬

schurerz. Da die Pariser Behörden beab¬
sichtigen sollen, wegen des Kohlenmangels
einen Teil der Siadt durch Petroleum zu be¬
leuchten. erlundigte sich em Mitarbeiter des
L'Oeuvre' bei dem Syndikat der Peiroleum-
lieferanten nach den diesbezüglichen Möglich¬
keiten. Die Antwort lautete: Erstens find kerne
Lampen vorhanden, wie sie zur Petro eum-
beleuchtung notwendig sind. Zweriens steht kem
Personal zur Bersügung, um diese Lampen an-
zuzünden und zu reinigen. Drittens würden dre
Kosten außerordeutüch hoch sein. Dies find die
Schwierigkeiten— ganz abgesehen davon, daß
überhaupt kein Petroleum vorhanden ist.

Wilson als Stenotypist. Anläßlich der
amerikanischen 5kriegserklärung hebt der ,Gau-
lois' hervor, daß Wilson, sich hierbei mcht nur
als weitblickenderStaalsrrtann, sondern auch als
hervorragender Stenotypist ausgezeichnet habe.
Er habe nämlich den Text seiner im Kongreß
vorgetragenen Kriegsboischaft persönlich steno¬
graphiert und nach Billigung durch das Atim-
sterium eigenhändig mit der Schreibmaschine ab¬
geschrieben. Dies sei die höchste Kriegsaus¬
zeichnung, die dem Siande der Stenographisten
und Schreibmaschinisten jemals hätle zuteil wer¬
den können! “• """"

Doktor Faller, aber sein Lachen klang unnatur-
>'ch, dann durchschritt er in nervöser Unruhe das
Gemach. , .
^ „Grübe! hält den wichtigsten Punkt auf dem
^ande besetzt!" meinte jetzt der Journalift.
»Wie er mir ielegraphiert, ist er nicht, unzu¬
frieden. Gesetzt nun den Fall, Friedrich, du
wirst mit einer Minorstät unterliegen; was
würdest du mit einer glänzenden Majorriät tun!
Du bist doch ein stmmbewährier Mann!
.. „Ein gebrochener Mensch bin ich, der am
liebsten den ganzen Krempel über den Hausen
werfen würdeI" antwortete düster der Ange-
tebelc
t „Setze dich,* befahl Dr. Beer und drückte
den Freund in den Sessel. ^Du maKst unch
und dich nervös mit deinem ewigen Umher-
!üuselt"

, „Du hast recht, Freund/ meinte Dr. Faller
Ulit maüem Tone. „Weshalb dre ^ ^ anken
^ügen, wenn alles felsenfest vor uns sieht und
nicht wankt und weicht!" .
. „Freundchen, mit dir ist etwas mcht in
DiduungI" warnte Dr. Beer und suchte des
Freundes Blick. ’ .

„Ich bin vielleicht etwas abgespannt! wich
Dr. Faller dem forschenden Blick seines Freundes
aus.

„Ich weiß alles. Du hast die ganze Nacht
geschrieben und in deinen Papieren,herumge-
stamt," versetzle dieser ernst, und emdrnigl'ch
!tthr er fort: „Die Eiche beugt sich im Sturm,
aber sie bricht nicht. Der finstere Ausdruckm
deinem Auge, der seltsame enlschloffeue Zug in
deinem Mundwinkel beunruhigt mich..Freundchen.

Freundchen, du könntest mich entsetzen, wüßte
ich nicht, daß du die Sekundanerschuhe ausge-
treten hastl" r

Der Fabrikdirektor errötete ber diesen
Worten des Journalisten wie ein ertappter

„Schau mir ins Auge, FriedrichI fuhr
dieser fort, indem er aussprang und des Freundes
beide Hände ergriff.

Ich bitte dich, du wendest den Blick hin¬
weg"! Das ist nicht recht— vertraue mir, ich
bin dein Freund l"

Was fürchtest du noch für mich? wich ihm
der "Direktor aus. „Nach dem Schlag, der
urich gestern getroffen, ist der heutige Mißerfolg
zu ertragen!" „ „ .

Fch fürchte, daß du dich vergißt. Hast du
Ursache dazu? So. wie ich sie kenne, wild ste
dir treu bleiben. Sind deine Freunde dir nicht
geblieben? So wahr ein Gott lebt, du darfst
dich auf deine Freunde verlassen!"

Gerührt umarmte Friedrich Faller den treuen

Man bemitleidet mich! Ja , saI" wehrte
er der Entgegnung des Journalisten. „Das
würde mich zm Verzweiflung bringen, wenn
Verzweiflung in dieser Brust noch Platz fände!

„Du übertreibst!" ^ _ r „
Fch stehe auf dem Schafott, das die Gesell¬

schaft mir errichtet hat," entgegnele er duster
und traumverloren. „Die Moral ist mein Henker,
ich denke, da sieht man klar I"

Tokior Bccr schüttelie nachdenklich mit dem
Kopfe, und ein verweisender, forschender Blick

aus seinen Augen traf den dumpf vor sich hin-
fiarrenden Freund. „ . , . r ,*

„Du hast dickes Blut, Friednch!
"Desto länger fließt es aus der Wunde

anderen zur Augenlustl . lachte I-ner- bitter
auf. „Der Mensch r,t em Gesellschafistier,
ohne Gesellschaft kann er nicht leben, und des¬
halb hat sie mit all> ihren Schwächen das
Leben einer Katze. Wehe, wenn diese Katze
kratzt, die Wunde ist klem, aber man träufelt

bltL̂aß st'ich'mir ruhig kratzen!' sagte Dokior
Beer erregt. „Das heilt von selbst wieder: dre
Natur ist hier der beste Arzt, aber Unsinn ist s,
die Wunde vor denr giftigen Tropfen P
schützen, die man selbst hmemiräu elt. Weyn
auch des Menschen Teufel der Mensch ist, dar)
deshalb des Atenschen Goit der Mensch sem?
Niemals, Freund, an dem Urteil der.Welt dar,
uns nicht alles liegen. Erfülle deine Pflicht,
alles andere soll dir eitel sein I"

„Die Theorie ist sehr schön, entgegnete
Doktor Faller aufseufzend, „aber ne ver¬
blaßt vor der Wirklichkeit, denn sre hat kurze

"^ "ÜMöglich, manchmal geht es sich mit kurzen
Beinen sehr sicherI" entgegnete Beer .Mt den
Achseln zuckend. „Es ist nicht unwahrscheinlich,
daß du die Majorität erhältst, dann fchwergt
alles, das heute den Mund vollnmimt.

Über das offene Gesicht des Doktor, legten
sich die Schatten hoffnungsloser ApÄhre.

„Meine Beziehungen zu dem Kommerzren
rat und seiner Familie." versetzte er mit schmerz¬
lich. bewegter Stimme, »find..ÖUf unmer ver¬

nichtet. Ich kann ihm nicht mehr das sem,
was ich ihm war. Schweige davon, denn du
weißt noch nicht allesI Ich bin mrt mir und
allem im Reinen. So ist es um denn auch
gleichgültig, ob ich gewählt werde oder, nicht.
Meine Wünsche gingen zu hoch, als daß ich die
Ketten der ererbten Schuld hinter mir. klirren
hörte. Plan hat mich aus meiner Sicherheit
herausgezerrt, ich bin nicht stark genug, allem
zu trotzen, denn mit meinem Stolz hat man
meine Ehre angegriffen und in grausam wilder
Lust die herrlichsten Hoffnungen rn unr
erwürgt. Es ist mir zu viel geschehen, mehr
als Menschen von m-tnem Schlage erdulden

;Doktor Beer ließ sich achselzuckend in, einen
Sessel fallen: . Zu viel Ehrgefühl, Friedrich,
paßt nicht in diese Welt, wenigstens mcht m
die moderne Gesellschaft. Dein Ehrgefühl ver¬
führt dich, daran zu glauben, daß deine per-
sönliche Ehre hier im Spiele fest Mit mchten!
Nur die wesenlose Ehre der Geiellfchaft, für die

‘du ihr als Dcilglied auszulommes und emzu-
.stehen dich gewöhnt hast, ist bm  rg Fratze.
Was ist die Ehre? Pah. in einem Staate.von
lauter Spitzbuben ist derjenige ehrlos- dcx nicht
stiehlt."

Doktor Faller war unruhig und nervös km
Zimmer auf- und abgegaugen; er hörte nur
mit halbem Ohre zu. „Du gibst alio zu,-
meinte er, „daß die Gesellschaft em Recht ha
sich durch mich für bloßgestellt zu glauben, r
sie mir Gastsreundfchaft gewährte."
D»i» (FMetzuna foiai-i



Dotzheim. Nachdem kürzlich erst zwei hiesige Krie¬
gerwitwen wegen unerlaubten Verkehrs mit einem Kriegs¬
gefangenen gerichtlich bestraft wurden, macht Bürger¬
meister Sporkhorst einen neuen derartigen Fall öffentlich
bekannt. In der Turnhalle waren seit längerer Zeit
die hier beschäftigten Irländer und Franzosen und bis
vor kurzem auch die Ruffen einquartiert . Wie nun die
Bekanntmachung besagt, ist gegen die Wirtin sowie
deren Tochter und zwei zur Aushilfe dort beschäftigt
gewesene Frauen , eine Ehefrau und eine Witwe, eben-
falls das Strafverfahren wegen unerlaubten Verkehrs
mrt Kriegsgefangenen (Franzosen)eingeleitet worden. In
der Bekanntmachung ist noch hinzugefügt, daß ein Sohn
der Wirtm der erste Dotzheimer Bürger war, der beim
Kriegsausbruch im Kampf mit den Franzosen schwerverwundet wurde.

Lekannkmaciinng.
Morgen , Freitag , vormittags 11 Uhr

läßt der hiesige katholische Kirchenvorstand im hiesigen
Bürger meisteramt, Sitzungssaal, nachfolgende

MT Grundstücke
wegen Nachgebots zum letztenmal versteigern:

27 a 53 qm

20

15 .. 25

4 .. 25

1.) Acker auf dem Schieferstein
(Wilhelm Hartmann II.)

2.) Acker Höllhüppelsgewann
(Nikolaus Eutjahr)

3.) Acker stoßen auf den Höllweg . 23 11
(I - Schlang)

4.) Acker Klinggewann . . . . 22 „ 49
(Wendlin Ochs)

5.) Acker an der Ziegelhütte . . . 34 „ 25
(Nikolaus Hartmann)

6.) Acker im Kesselsee . . .
(Ignaz Konradi I.)

7.) Acker auf dem Eich . .
(Michael Vorndran)

8.) Acker auf̂ dem Eich . .
(Martin Hartmann IV.)

9.) Wiese auf der Au (Wickerer Wiese 14
(Philipp Michel)

10.) Acker Bergfeld zwischen Höllweg
und Obereheweg . 1 ha

(Philipp Michel)
Die bei den einzelnen Grundstücken vermerkten Namen

sind die Pächter der letzten Verpachtung.
Flörsheim , den 19. April 1917.

Der Ortsgerichtsvorsteher:
Lauck , Bürgermeister.

_ Fortbildungsschulpflichtige Arbeiter, welche an ihrem
Beschaftrgungvorte eine gewerbliche Fortbildungsschule
besuchen, haben darüber den Nachweis zu führen.

Rach § 7 des Ortsstatuts haben die Gewerbeunter¬
nehmer jeden von ihnen beschäftigten, im fortbildungs-
schMpflichtigen Alter stehenden Arbeiter spätestens am
6-, -i-age, nachdem sie ihn angenommen haben, zum
Eintritt in die gewerbliche Fortbildungsschule bei dem
Schulleiter anzumelden und spätestens am 3. Tage,
nachdem sie ihn aus der Arbeit entlassen haben, wieder
abzumelden. Sie haben die zum Besuche der Fortbil¬
dungsschule Verpflichteten so zeitig von der Arbeit zu
entlassen, daß diese rechtzeitig, und soweit erforderlich,
gereinigt und umgekleidet im Unterrichte erscheinen
können. Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe
bis zu 20 Mk. oder im Unvermögensfalle mit Haft bis
zu 3 Tagen bestraft.

Die Unterrichtstage für die einzelnen Klaffen wer¬
den noch bekannt gemacht.

Der gewerbliche Zeichenunterricht beginnt Sonntag,
den 29. April d. Js ., morgens 7 Uhr. ' Alle zum Be¬
suche des Zeichenunterrichtes verpflichteten Schüler,
auch sämtliche bei Firma Opel beschäftigten fortbildungs-
fchulpflichtige Arbeiter, haben zur festgesetzten Stift'
m der Erabenstraßschule zu erscheinen.

Flörsheim , den 13. April 1917.
Der Schulleiter : Steinebach

OanksuAun.̂
Für die vielen Beweise wohltuendster Teil¬

nahme bei dem Tode und der Beerdigung unse¬
res lieben, nun in Gott ruhenden Söhnchens,
Bruders, Neffen und Vetter

Egidius
sagen wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank.
Ganz besonderen Dank der werten Nachbarschaft
sowie für die hübschen und zahlreichen Kranz¬spenden.

10 .. 55
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Gouvernement der Festung Mainz.
Abt. Mil .-Pol . Nr. 40233/16630.LmrdNW.
Auf Grund der §§ 1 und 9b des Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung
des Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 verordne
ich für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

Jede öffentliche Zusammenrottung, sowie jede An¬
sammlung von Menschen auf öffentlichen Wegen, Stra¬
ßen oder Plätzen , desgleichen auch das Stehenbleiben
auf diesen, wird hiermit verboten.

Wer gegen diese Verordnung verstößt und den An¬
ordnungen der militärischen Wachen und Posten, sowie
der mit der Ueberwachung des öffentlichen Verkehrs be¬
auftragten Militär - und Polizeiorgane nicht sofort und
unbedingt Folge leistet, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre bestraft, falls die allgemeinen Strafgesetze
keine höheren Strafen festsetzen.

Mainz , den 17. April 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking,
General der Artillerie.

Aekonnlmünn.
Laut Erlaß des Herrn Minister des Innern vom

16. Januar 1917 muß in diesem Jahre die Durchfüh¬
rung der Schnakenbekämpfung mit allem Nachdruck ge¬
fördert werden, soweit dieses während des Krieges mög¬
lich ist.

Ein Fachmann der Chemischen Fabrik Flörsheim
Dr. H. Noerdlinger hier, Herr Chemiker Zimmermann,
stellte zu der Bekämpfung nachfolgende Ausführungen
zur Verfügung:

Es gibt 2 Arten von Schnaken, deren Bekämpfung
unerläßlich ist : die gewöhnliche Stechschnake und die
Fieber - oder Malaria - Schnake. Die Schnaken legen
ihre Eier in Regenwasserfässer, kleine seichte Tümpel,
Jaucheansammlungen um Misthaufen herum, in Jauche
und Abortgruben usw. Aus den Eiern entwickeln sich
die Larven, aus den Larven die Puppen , aus den
Puppen schlüpft die ausgebildete Schnake aus . Die
Schnaken sind Ueberträger mancher Krankheitserreqerr
vor allem überträgt die Fieberschnake das Wechselstelle:
oder die Malaria . Diese Schnake kommt auch bei uns
vor und es besteht die Gefahr der Ansteckung dieser
langwierigen und gefährlichen Krankheit. Durch die
Schnakenstiche werden vor allem Kinder geplagt , die
Erwachsenen werden in ihrer Nachtruhe durch diese
Trere empfindlich gestört.

Zur Bekämpfung der Schnaken kann jedermann
einen Teil beitragen. Alle unnötigen Wasseransamm¬

lungen in Haus und Garten müssen entfernt werden,
Jauchegruben müssen dicht abgedeckt werden ; jedermann
oll die Bekämpfung der Schnaken durch die Gemeinde

m jeder Weise fördern.
~ Sobald die warme Witterung einsetzt, wird mit der
«chnakenbekämpfung begonnen werden. Ich bitte die
Einwohnerschaft, allen Personen, die hierzu vonseiten
der Gemeinde beauftragt werden, zu unterstützen, da
ch^ Interesse der Valksgesundheit, die Bekämpfung

emheitlich durchgefuhrt werden muß.
Flörsheim a. M ., den 17. April 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
i . d. N.:

Familie Mlhelm Kneis.
Flörsheim , den 19. April 1917.

Eine2 3 Ziaimr-Wohnaag
mit Stallung zu mieten gesucht.

Näheres im Verlag der „Zeitung ".

Apotheker Schäfers

Eolcl - Zpiritus
zur Beseitigung parasitärer Kopfbelästigung. Sicherstes
Mittel zur Vertilgung der Läuse und deren Brut i»

kürzester Zeit . Preis 60 Pfg.
Apotheke Flörsheim am Main Obermainstraße 14

Fernsprecher 78.

Ein Wmr sleitziges MW
für Vormittags sucht Frau Roland Risse,

Weilbacherstr. 26.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr 2. Seelenamt für Josef Hartmann,
samstag 612 Uhr 2. Seelenamt für Joh . Messer. 7 Uhr 1. See¬

lenamt für M. Macher.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 21. April.

Sabbat Schemini.
Borabendgottesdienst 7 Uhr. 50 Minu.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 9 Uhr 20 Min.s

GemerWe ForMuiiMiile.
Aeknnnlmüns.

Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsschule
für das Schuljahr 1917- 18 beginnt Montag,  den
23. April d. Js . Alle männlichen, gewerblichen Ar¬
beiter (Gesellen, Gehilfen, Lehrlinge, Handlungslehr-
linge und -Gehilfen, Fabrikarbeiter), welche in den
Jahren 1915, 1916, und 1917 aus der Volksschule ent¬
lassen worden sind, auch diejenigen, welche bis zum
31. März d. Js . reklamiert waren , haben sich am vor¬
genannten Tage, nachmittags 5 Uhr, zwecks Klassen¬
einteilung in der Erabenstraßschule einzufinden.

Die Musterung der im Jahre 1899 geborenen Land-
urmpflichtigen findet am Freitag , den 27. April ds.

Js . in Wiesbaden , im Lokale „Zum deutschen Hof",
loldgaste 4 statt. Die Gestellungspflichtigen haben
ich an dem genannten Tage vormittags 71/* Uhr ein¬
zufinden. Unpünktliches Erscheinen, Fehlen ohne ge¬
nügenden Entschuldigungsgrund wird bestraft.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist,
lat rechtzeitig ein amtlich beglaubigtes Zeugnis an den

Herrn Civiloorsitzenden der Ersatzkommissionin Wies¬
baden einzureichen. Landsturmpflichtige, welche ein
Glas tragen, haben dies bei der Untersuchung vorzu-
zergen. Desgleichen sind vorhandene ärztliche Zeug¬
nisse, besonders über nicht sichtbare Gebrechen, bei der
Untersuchung vorzulegen. Epileptische haben der hie-
sigen Polizeibehörde sofort 3 glaubhafte Zeugen nam¬
haft zu machen, zwecks Aufnahme einer amtlichen Ver¬
handlung.

Flörheim a. M ., den 17. April 1917.
_ _ Der Bürgermeister : Lauck.

Das Iugen <l Moaen-
fllbum und reichhaltige

AascheLnch
der Internationalen Schnittma
nufaktur, Dresden, ist auch für
das Kriegsjahr 1917 wieder neu
erschienen, Preis 80 Pf . Gerade
in einer Zeit, wo Sparsamkeit,
Haushalten und Strecken zur Not¬
wendigkeit jedes Hauses gewor¬
den sind, wird ein Berater, wie

Verkaufe weg. Platzmangel2füllt Wunen
Grabenstr. %

beseitigt radikal„Jscret ", erhält'
bei : Drogerie Schmiß

man trotz aller Schwierigkeiten
die Kleiderfrage für unsere liebe
Jugend nach den Gesetzen des
guten Geschmackes und der Zweck¬
mäßigkeit lösen kann, willkom¬
men sein. Das Favorit -Jugend
- Moden - Albunr erfüllt feine
Aufgabe aufs Beste, denn es zeigt
zugleich den Weg, wie man ver¬
mittels der allgemein beliebten
Favorit - Schnitte die Kleider
leicht im Haufe selbst schneidern
und durch eigner Hände Fleiß
Kleidungsstücke von wirklichem
Reiz preiswert Herstellen kann.

Zu beziehen durch
Käthi Ditterich,

Kaufhaus am Graben.

Win-Artikel:
Platten , Films , Papiere, Post
karten, Kopierrahmen, Schalen,
Meßgläser, Entwickler, Tonfixier¬
bad, Chemikalien für photograp¬
hische Zwecke.
Herstellung sämtlicher Lösungen
auch nach gegebener Vorschrist-
Etwa nicht am Lager befindliche
Bedarfsartikel für Photographie
werden sofort zum Original-Fab¬
rikpreis besorgt.

Äolheke Wuheini.

Sie fi
lltliMf
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»euertäti

Ei« Wage« Mist zu mkausea!
(Zum Tagespreis ). Näheres nn Verlag der „Zeitung ".

MM die Ml  die See geht hell
Seemannslos . Beliebtes Lied der Jetztzeit für eine hohe

oder mittlere oder tiefe Stimme mit Klavierbegleitung,
Preis je 1,50.

^*<4ne einzige Freude, mein Sohn . Für eine Stimme mit
Klavrer 1,20.

108 Vaterlands - und Volkslieder für Klavier, leicht gefetzt,
mit vollständigem Text. Gebunden 1,50.

Wier müssen siegen! Melodienkranz in Form eines Potpourri
mit begleitenden Worten für Klavier 1,50

2n der Heimat gibt's ein Wiedersehn. Bekannter Soldaten¬
marsch für Klavier mit Text. 1,20

Melodienschatz. 99 Klavierstücke. Tänze, Märsche. Walzerlieder
Weihnachtslreder, Büßlieder. 175  Seiten . Preis nur 2.— geb.

Soldatenmarschpotpouri fürUnsere feldgrauen Jungen.
Klavier 0,60.

Großes Lager aller Art von Musik. - Verzeichnisse kostenlos,

grflie Musikalienhandlung 27.
Jnselstraße 7
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Platten

2Wae Zimmer mit Me
bis 1. Juni an ruhige Leute zu vermieten,
im Verlag der „Zeitung " .

M.

und
Zubehör
Näheres

Neue Karten osm Fiörsheimer Waltz
auf Wunsch mit Echneisen-Nummern

empfiehlt zu 2.20 Mk. das Stück

Scinritö Srdsönü),
Karthäuserstraße 6.

Films

Plattenständer

Entwickler

Schalen

Chemikalien
für

photogr . Zwecke

Papiere

Postkarten

Kopierrahmen

Tonfixierbad

Messgläser
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photogr . Arbeiten
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